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1. Einleitung



In der öffentlichen Diskussion über den Krieg in der DR Kongo (DRC) stehen in der Regel zwei Aspekte im Vordergrund: Der Raubbau der Kriegsparteien an den Bodenschätzen des Landes und die ethnisch codierte Komponente des Konfliktes. Doch während im Fall der Bodenschätze Interessenstrukturen aufgedeckt und analysiert werden, während Nichtregierungsorganisationen dem Raubbau mit Boykott-und Zertifizierungskampagnen entgegentreten wollen und der UN-Sicherheitsrat sich regelmäßig durch ein eigens eingesetztes Expertenpanel informieren lässt, reicht der Blick auf die ethnischen Konfliktlinien selten weit über die Zurkenntnisnahme eines Ereignisses hinaus. Zwar ist von Milizen und Machetenmassakern zu lesen, doch während beispielsweise bei der zimbabwischen Kriegsbeteiligung in der Regel ein deutlicher Zusammenhang zu geschäftlichen Interessen der zimbabwischen Staats- und Armeeführung aufgezeigt wurde, ist der Konfliktaustrag entlang ethnischer Linien offenbar selbsterklärend: Zwar werden die Nutznießer der chaotisierten Situation in der Regel benannt, die Motivation der „ethnisch“ organisierten Milizen zum gewaltsamen Konfliktaustrag verschwindet aber hinter wolkigen Formulierungen wie „die Lendu fühlen sich eher den Hutu nahe.“
1
Allenfalls wird noch das Klischee vom unüberwindbaren Interessenkonflikt zwischen Pastoralisten und Agrarproduzenten bemüht,
2
meist muss zur Erklärung aber die lakonische Bemerkung ausreichen, die Massakrierenden seien eben „Angehörige eines verfeindeten Stammes.“
3



Diese Arbeit beschäftigt sich daher mit der Frage nach den Triebkräften scheinbar ethnisch motivierter Gewalt. Da verschiedene Autoren, darunter Wirz, „den aktuellen Krieg als Teil eines kolonial induzierten Staatsbildungsprozesses“
4
begreifen, soll zunächst den Fragen nach dem Status quo ante und der Funktionsweise dieser Induktion nachgegangen, also das Staatsbild und die Ausprägungen von Ethnizität in präkolonialer und kolonialer Zeit skizziert werden. Im Anschluss werden die Auswirkungen des Mobutu-Patrimonialismus sowohl auf soziale Organisationsstrukturen der Bevölkerung als auch auf die Funktionalität des Staatswesens erörtert und damit der Hintergrund für das Verständnis der von Ruanda und Uganda unterstützten Machtübernahme Kabilas entfaltet. Eine nations- und ethnizitätsorientierte Betrachtung der Beziehung zwischen ökonomisierter Gewalt und völliger Fragmentierung staatlicher Strukturen unter Kabila & Sohn wird zunächst allgemein angerissen, sodann für den Ostkongo als Schauplatz der „ethnischen“ Machetenmassaker konkretisiert. Gleichzeitig schließt sie den faktenreportierenden Teil der Arbeit ab und leitet über zu einer historisch begründeten Herausarbeitung der beiden Hauptproblembereiche, die zur Erklärung der „ethnischen“ Konfliktkomponente beitragen können. Zu beachten ist, dass diese Arbeit strukturelle Gewaltursachen untersucht, nicht die Motivation der Konfliktparteien en detail. Sie erhebt keinen Anspruch auf eine historisch vollständige Darstellung, sie wird weder sämtliche Rebellensplittergruppen noch sämtliche Regierungen aufzählen, und sie wird nicht auf Methoden der Kriegführung und schlagzeilenträchtige Kannibalismusrituale eingehen.



1
Der Spiegel, 33/03



2
z.B. in taz, 27. 05. 03
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Der Spiegel, 18/03
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Wirz 2001: 120
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2. Vorkoloniale Formen sozialer Organisation im Kongogebiet



Das offizielle Territorium der heutigen DR Kongo erstreckt sich über eine Fläche, die etwa der sechseinhalbfachen Deutschlands entspricht und in vorkolonialer Zeit einer kaum überschaubaren (und mangels schriftlicher Überlieferung auch kaum rekonstruierbaren) Vielfalt sozialer Organisationsformen Raum geboten hat. Wesentliche Teile der Bevölkerung, besonders in den zentralen Waldgebieten, waren vermutlich in losen Netzwerken zwischen Familienverbänden ohne übergreifende staatliche Strukturen organisiert. Wo der Organisationsgrad höher war, vor allem in den Savannengebieten, an der Küste und im Gebiet der großen Seen, waren zur Zeit der Kolonisierung Afrikas nach Nzongola-Ntalaja „political institutions of kingdom [...] the dominant forms of state [...]“.
5
Wenngleich Young und Turner diese Königreiche als zumeist „small-scale, dispersed, and diffuse“
6
beschreiben, bestanden auch vergleichsweise mächtige und hochkomplex organisierte Staatsgebilde wie das später namensgebende Kongo-Reich und das Königreich Rwanda. Auch bei diesen war jedoch die Außengrenze nicht klar demarkiert, sondern durch zu den Rändern hin sukzessive abnehmende staatliche Durchsetzungsfähigkeit gekennzeichnet. Diese Ausfransung der Ränder macht Vansina dafür verantwortlich, dass „the existing system of territorial control often reduced itself to sheer exploitation: outer provinces paid protection money against possible raids from the center, and the center tried to obtain maximal tribute from these regions but felt no obligation to protect them against enemies from the exterior.“
7
Das Kongoreich, von Hochschild als „das führende Staatswesen an der Westküste Zentralafrikas“
8
bezeichnet, umfasste zwei bis drei Millionen Menschen und ein Territorium von gut 650 Quadratkilometern (heute z. T. auf angolanischem Staatsgebiet).
9
Das Reich verfügte über einen zentralistisch strukturierten Staatsapparat, der nicht nur die Verwaltung der Provinzen organisierte, sondern durch Erhebung von Steuern und Kontrolle der Geldzufuhr auch eine ökonomische Machtbasis sicherte.
10
Darüber hinaus setzte er mittels einer institutionalisierten Gerichtsbarkeit die Einhaltung eines gemeinsamen Werterahmens durch. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts kam jedoch der Sklavenhandel nach Amerika in Schwung und führte im Kongo-Reich zu einer Häufung von Überfällen und Verschleppungen durch weiße Händler oder ihre Zulieferer, gegen die der Staat sein Gewaltmonopol und seine Schutzpflicht gegenüber den Untertanen kaum mehr durchsetzen konnte - auch nicht durch mehrere diplomatische Interventionen des Kongo-Königs Affonso I.
11
In der Folge erodierte der Rückhalt des Staates in der Bevölkerung, in den Provinzen breiteten sich separatistische Tendenzen aus und schließlich wurden weite Teile des Staatsgebietes von europäischen Mächten annektiert.



Erheblich weiter östlich entstand ab dem 16. Jahrhundert in der Region der großen Seen das Königreich Rwanda und entwickelte einen weitgehend homogenen kulturellen Rahmen. Des Forges beschreibt: „[Die Bewohner...] schufen eine einheitliche, hochentwickelte Sprache, Kinyarwanda, gemeinsame reli-
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giöse und philosophische Überzeugungen sowie eine Kultur, in der Gesang, Tanz, Poesie und rhetorischen Fähigkeiten große Wertschätzung zukam. Sie verehrten dieselben Helden.“
12
Der gegen Ende des 19. Jahrhunderts herrschende König Rwabugiri optimierte das militärische System und leitete eine Phase der Expansion ein, an deren Ende sein Reich - nach heutigen Grenzen - Ruanda, Teile Ugandas und den Nordosten der DRC umfasste. Das Gebiet wurde von einem institutionalisierten Beamtenapparat zentralistisch verwaltet. Die betroffenen Staaten bzw. Clangruppen wurden teils assimiliert, teils wurde ihnen aus ökonomischen oder machtpolitischen Gründen Autonomie belassen.
13
Die Autorität des Herrschers (und somit des Staates) stützte sich einerseits auf militärische und ökonomische Kontrolle, andererseits auf eine auf den gemeinsamen Kulturrahmen bezogene spirituelle Ebene. Für die - spätestens im 20. Jahrhundert als ethnisch verstandene - Differenzierung der rwandophonen Bevölkerung im Gebiet der großen Seen
14
in Hutu und Tutsi gibt es nahezu so viele Erklärungen wie zum Thema arbeitende Autoren. Vor dem Hintergrund des grundsätzlichen Hinweises von Young und Turner, dass „empirical cultural identities are multiple, shifting in response to context and situation.“
15
bietet Des Forges eine der plausibelsten:
16
Danach korrelierte im Königreich Ruanda ökonomische Potenz mit politischer Macht und wurde (wie in weiten Teilen Afrikas üblich) in Viehreichtum ausgedrückt. Bei zunächst fließenden Grenzen bildeten sich Klassen heraus - die viehhaltende Staatselite (Tutsi) und die bäuerliche Bevölkerung (Hutu). Die Klassengrenze wurde als soziale, nicht als kulturelle wahrgenommen. Wenngleich es die Möglichkeit eines Klassenauf- oder -abstiegs gab und sich beide Gruppen „an der Entwicklung des Staatswesens und seiner Institutionen“
17
beteiligten,
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